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Oldenburgische BlüLler.
N". 45 . Montag , den iv . November , 182z.

^ . 8dra ^ a1us,

Tragant , Wirbelkraut , Astragel.

chon bey DioscorideS und Pli-
nius findet man den Pflanzennamen
^ straZalus . Er bedeutet eigentlich
das Sprungbein . Einige vergleichen
die Wurzel , andere Yen Samen Vier
ser Pflanze mit dem Sprungbein oder
Knöchel, und glauben , daß sie we¬
gen dieser Aehnlichkeit den Namen
führe . Nach andern hat das Sprung¬
bein von der Pflanze den Namen
erhalten . Sie gehört in die ! 7te
Claffe , zte Ordnung des Linneischen
Systems.

In dieser Pflanzengattung giebt es
eine Art, nämlich
kasticus , das Spanische Wir¬
de lkr an t, welches in Spanien,
wie auch im südlichen Frankreich,
besonders im Departement ckeg Lon-
clies Uli IVlions und in der Pro¬
vence wild wächst und auch dort häu¬
fig als Caffee - Surrogat gebraucht
wird.

Der jetzige König voiz Schweden
ließ von daher eine Quantität Sa¬

men kommen , welchen er der Acker¬
bau - Academie übergab . Diese hat
ihn nun so ausgebreitet , daß er jetzt
in Schweden nicht blos die Cicho¬
rien , sondern größtentheils den Indi¬
schen Caffee ersetzt , und daher auch
den Namen „ Schwedischer Caf¬
fee" erhalten hat.

Ueber den Anbau und Gebrauch
dieses Schwedischen Caffee 's , welcher
auch von einigen Kaffeewicke ge¬
nannt wird , rheilt Hr . Bergcommis¬
sions - Rath Lampadius in Freyburg
in einer Schrift : „ Neue Landwirth-
schafkliche und Gärtnerey - Erfahrun¬
gen, " folgende Versuche mir:

„ Am ro . April , 822 . legte ich
yo Stück Samenkörner in meinem
in hiesigem Stadtgraben an der

"

Westseite der Stadt gelegenen Gar¬
ten auf einigen in Norden durch eine
sechs Fuß hohe Mauer geschützten
Beeten 12 Zoll auseinander und ^
Zoll tief aus . Die Erde dieser
Beete ist z Fuß tief , mehr locker.
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ohne eigentlich sandig zu styn , und

war , mit einem aus Pferde - und

Schweinedünger gemischten Dring,
mäßig angcdüugt . Bey dem Legen
der Körner streute jch etwas Holz¬
asche in die Furchen . Am 24 . April
kamen einzelne und bis zum l . May

sämmtliche Wurzelblatter zum Vor¬

schein» Wegen des trockenen Früh¬

lings mußte fleißig begossen werden.
Den zo . May zeigten fleh die ersten

Blüthenbüschel , und in der Mitte
des Juuius kamen die ersten grünen
Schoten zum Vorschein . Später
wurden die eine Elle hohen Stauden

schwer , und wollten sich liegen , da¬

her ich sie stängeln und anbinden

ließ . Mit dem Einsammeln konnte

ich die gegebene Vorschrift nicht be¬

folgen ; denn so oft ich nachsah,
schienen mir die »intern Schotenbü-
fchel nicht reif genug . Jch ließ da¬

her gestammte Pflanzen bis Ende

August stehen. Nun hörten sie zu

blühen auf , und gelbten sich. Jch

zog sie den 29 . August auf , band

sie in lockere Bündel , und ließ sie

auf einem luftigen Boden trocknen^

Nicht eine Pflanze war auSgeblieben.

Im Durchschnitte hatte jede Pflanze

Zv Schoten und jede Schote io

Samenkörner . Ich erhielt mithin

von 9V Körnern 27,000 Körner,

oder das zovste Korn , erreichte mit¬

hin die Angabe des Ertrags - bey un¬

fruchtbaren Jahre » nur zur Hälfte,
womit mau indessen wohl zufrieden

styn kann . Etwas von dem Sa¬

men hakte ich auch in der Mitte des

Aprils auf das Feld iu gedüngten
Boden weitläufig curSgesäet . Hier wur¬

den aber die Pflanzen nur io bis 12

Zoll hoch , und jede hakte nur 6 bis

9 Schoten , und gab ungefähr das

7vste Korn der Aussaat . Es fragt

sich indessen ob nicht in Jahren , wo

nicht so lange der Regen , als im

May rmd JuniuS dieses Jahres,

mangelte , ein geringerer Ertrag auf
einer kleinern Fläche mit weniger
Arbeit dem Erziehen des
1ri8 in Garftn vorzuziehen wäre?

Das Ausmachen Der Samen aus

den Schoten geschah auf folgende

Weist : die Schoten wurden mit sie¬
dendem Wasser übergossen , und blie¬

ben so mit dem Wasser eine Stunde

lang stehen .*) Nun wurden sie auf
ein leinenes Tuch ausgebreitet , und

ließen sich sehr gut und leicht zwi¬
schen den Finger » ausdrücken . Das

Ausdreschen der trockenen Schoten

geht nicht , denn sie sind zjn fest ge¬
schlossen. Nach dem Ausmachen
wurde der Same , welcher überdies

durch das Anbrühen einen gewissen

*) Das siedende Wasser würde der Keimkraft derjenigen Samen , welche wieder

gepflanzt werden sollen , höchst schädlich styn , und , kann daher nur vo«

denjenigen verstanden werden , welche Mn Verbrauche bestimmt sind . ( An¬

merkung des Einsenders .)
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rohen Geruch verloren hatte , auf
dem Stubenofen getrocknet , und er¬
hielt dadurch in seinem äußer » An¬
sehen noch mehr Achnlichkeit mit der
Americanischen Kaffeesmcht.

Eine Dresdner Kanne 2 Pfv.
Leipziger Wassermaß , wog i Pfd.
20 Loch , dahingegen eine Kanne
americanischer Kaffee r Pfd . 2 Lch.
Gewicht hatte , wodurch sich ^ schwe¬
reres Gewicht des Astragalus bestä¬
tigt.

Das Brennen meiner gekaueten
Kaffeewicke wurde ganz nach der ge¬
gebenen Vorschrift , und zwar eines
Pfundes mit 4 Loch americamschen
Kaffee und eines Pfundes für sich
unternommen . Der bey dem Bren¬
nen des letzter » verspürte Geruch war
zwar nicht ganz dem bey dem Bren¬
nen des gewöhnlichen Kaffee

'S be¬
merkten gleich ; er hatte indessen nichts
von dem widrigen Gerüche , welcher
bey dem Brennen so mancher ander»
Surrogate , z. B . der Cichorienwur-
zel , entsteht.

Als nun von mir und vielen an¬
dern Personen von beyden gebrann¬
ten Kaffeesorten zubereiteter Kaffee
getrunken wurde , mußten wir unbe¬
fangen das Urtheil fällen : daß un¬
ter allen bekannten Kaffee snrro,
garen der bloße Astragaluskaf-

see dem gewöhnlichen Kaffee am
nächsten koznme , und daß der auf I
Pfund Kaffecwicke mit 4 Loch ach¬
tem Kaffee versetzte von einem gut
zubereireien gewöhnlichen Kaffee in
Geschmack gar nicht zu unterscheiden
sey. Die Wirkung desselben auf
die Gesundheit muß erst weitere Er¬
fahrung lehren . Auf jeden Fall
werde ich im künftigen Jahre den
Anbau dieser Schotenfrucht mehr im
Großen betreiben ; auch bin ich erbö-
tig , Landwirchen , welche sich zeitig
genug bey mir melden , so weit mein
Vorrach reicht , etwas abzulassen ."

Einsender dieses hat im verffosse-
nen Sommer auf einem Gartenbeete
den Astragakis auch mit dem besten
Erfolge angebauet , und wird zum
allgemeinen Besten sich ein Vergnü¬
gen daraus machen , bey bevorstehen¬
der Schullehrer - Prüfung die¬
sen nichk uM - Lllein über Eultur und
Gebrauch eines so nützlichen Gewäch,
fts mündlichen Unterricht zu geben,
sondern auch zu dessen geschwinderen
Verbreitung Samen zum Änpflauzen
zu vertheilen.

Neuenkirchen, im Amte Damme,
den Oktober i8rz.

Gieseke.
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Mittet , die Fruchtbarkeit einiger Obstbäume zu vermehren.

(Ans Schnee' s landwirthschaftlicher Zeitung, ZuniuS , 182z .)

die Fruchtbarkeit einiger Obst¬
bäume , namentlich der Apricosen,

Pfirschen , Pflaumen und Kirschdäu-
me zu vermehren , ist das nachstehen¬
de Mittel sehr zu empfehlen . Man

stelle nämlich bey dergleichen Bäu¬

men Gefäße oder Töpfe mit

einer Mischung von Urin und

Mist der Kühe , zu welcher noch
Kalk , und Ofenrnß gcthan wird.
Man bereitet diese Mischung in ei¬

nem großen Fasse oder anderm Be¬

hälter , und schüttet und vertheilt sie
dann in die kleinern Gefäße , welche
an die Bäume gestellt werden sollen.
Nun bindet man unten an den
Stamm der Bäume schmale wollene
Binden , wozu sich die Tuchschroten
oder die Kanten der Wolltücher sehr

gut eignen , so daß die beyden En¬
den derselben in die Mt jener Mi¬

schung gefüllten Töpfe eingelegt wer¬

den , und diese Brühe einsaugen und

der Baumrinde zuführen können.
Dies Verfahren trägt ausserordentlich

zur Beförderung der Fruchtbarkeit
bey , und ist auch bey Aepfelr und

Birnbäumen anwendbar und zu enu

pfehlen . Bey trockener und heißer

Witterung ist es nöthig , die Töpfe
dann und wann nachzufüllen , deß-

wegen es rathsam ist , immer einigen
Vorrath von dieser die Fruchtbarkeit
befördernden Mischung zu haben.
Es ist auffallend , wie herrlich die

Bäume durch dieses Mittel gedeihen
und besonders reichen Ertrag geben.

Sehr nützlich ist es auch , die
Obstbäume aller Art im Herbste oder

Frühjahre mit einer schon mehrmals
empfohlenen Kalkbrühe zu überpin¬
seln . Man gießt Wasser über den
Kalk , und läßt dies einige Tage ste¬
hen ; beym Ueberstreichen wird aber
nur das über dem Kalk stehende
Wasser angewendet ; den Kalk selbst
läßt man ungerührt auf dein Boden
des Gefäßes zurück . Dieses Kalk-

wasscr vermische man noch mit Urin
vom Rindvieh , und sehe dazu etwas

Ofenruß . Durch diese Mischung
werden die in den Baumrinden vor¬

handenen Jnsecten - Eyer getödtct ; die
Baumrinde wird davon schön und

glatt ; und die Bäume selbst,
von allem Moose und . der darunter
befindlichen Raupenbrut befreyet , brin¬

gen fast alljährlich reiche Früchte.
Das Wachsthum der Obstbäume

wird auch dadurch sehr befördert,
wenn man beym Verpflanzen de»

jungen Stämme ihre Wurzeln an

einzelnen Stellen mit wollenem
Garn oder Tuchstreifen umwickelt.
Da diese die Feuchtigkeiten einsau¬

gen , und sie unmittelbar an den
Baum bringen , so erhält letzterer
dadurch Nahrung und Kräfte.

Die feinsten Obstbaumsorten leiden

häufig durch Krebsschäden , und das
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beste Mittel dagegen ist bekanntlich
das Ausschneiden solcher brandigen
Stellen his arrf Len Grund . Nach
dieser Operation werden die schadhaf¬
ten Stellen mit erwärmten Theer,
worin etwas Pech anfgclösel wird,
überstrichen . Dieser Ueberzug deckt
die Wunde , und schüht sie gegen
die Lust ; die so behandelten Stellen
bleiben stets rein , und werden bald
von junger frischer Rinde überzo¬
gen.

Pfirschen und Apricosen , beson¬
ders aber die jungen Weinreben , wer¬
den in der Blürhezeit häufig durch
Nachtfröste gefährdet und zerstört.
Für große Weinpflanzunge » ist be¬
kanntlich das Rauchmachen sehr dien¬
lich , und als treffliches VorbauungS-
mittel erprobt . Bcy kleinern Pflan¬
zungen und in einzelnen Weingärten,
fo wie auch bey vorerwähnten feinen

Obstsorten , dürste vielleicht das fol¬
gende Mittel empfohlen zu werden
verdienen . Dies bestehr in Stroh-
bäiidcn oder zusammengedreheten
Skrohftilen , welche am obern Ende
der Baume oder Reben befestigt,
und an denselben herabgeleitcr , und
unten am Stamm 6 Zoll rief iu die
Erde eingegraben werden . Diese lei¬
ten den Frost ab , daß ex den Blü-
thrn nicht jchadst . Bey Spalter¬
bäumen flechtet man diese Strohseile
durch die Spalierstabe und gräbt sie
dann nuten ein . Bevor noch die
BlüthenkttoSpen sich öffnen , muß die¬
se Vorrichtung getroffen werden.
Das Begießen solcher Bäume im
Herbste mit Rindsblur , das man an
ihre Wurzeln gräbt , ist bekanntlich
auch von großem Nutzen , um vor¬
züglich große und schöne Früchte zu
erzielen.

E i nig e
Worte zur Beherzigung für eine gewisse Claffe von

Kaffetrinkern.
Von v . G . I . F . Noeldeke,

praktischem Arzt und Wundarzt >» Oldenburg.

Ä8ie verdienstlich auch immer die
Bemühungen gewiffer Aerzle gewesen
sind , um die Mensche » nicht so wohl
angenehm , als lange leben zu lehren,
durch Schriften , deren einige ftcy-

sich mehr die Zeit als das Leben zu
verlängern geeignet scheinen , so ist
doch , trotz jenen Bemühungen , stets
noch Anlaß für wshldeukende Aerzre
genug , sich. , durch Warnung vor
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Mißbräuchen und Fehlern im Le¬
bensgenuß , gleichsam eine Nachlese
des Verdienstes zu . erwerben.

Eine solche Warnung treffe dem¬
nach zunächst einen eben so allgemein
verbreiteten , als Wenig beachteten
Mißbrauch des Kaffetranks im ge¬
wöhnlichen Leben . Es liegt ausser
meinem Zweck , hier - von der gehört-
gen und der Gesundheit am meisten
zusagenden Stärke oder von den
vielbesprochenen Stellvertretern des
gedachten Getränks zu reden ; meine
Absicht ist allein , mit einigen Wor¬
ten gewisse Trinker desselben vordem
lange ausgedehnten Genüsse einer je¬
desmaligen Portion zu warnen . Dies
lange Trinken ist besonders unter
der Klasse der denkenden und schrei¬
benden Menschen , sie mögen nun
vor - oder Nachdenken , vor- oder nach-
schreiben , zu Hause. In einer sol¬
chen , meistens einsiedlerischen Trink-
wirthfchaft findet sich die .geliebte
Kaffekanne , als Befördern ! des Ge¬
danken - oder Dritten - Ergusses , zu
gleicher Zeit des Morgens auf dem
Arbeitstische mit dem Arbeiter an
demselben, ein. Zu dem versüßten
und versüßenden Trankopfer gesellt
sich gewöhnlich alsdann noch ein be¬

gleitendes Rauchopfer aus dampfen¬
dem Munde ; und diese Opferungen
(Holokausten ) werden in Gedanken,
(nicht -selten auch ohne sie) zumal an
Winkermorgen in der Nähe des
wohlgchcizcen Ofens , Stunden lang,
oft bis zu dem Tagesabschnitt aus¬
gedehnt , wo ein anderer Tisch und
eine andere Arbeit die Verdauung«-
organe , besonders die ihnen verarbei¬
tende« Zermalmungswerkzeuge , zur
Thärigkcit cinladen . — Diese Thä-
tigkcit indcß kann unter solchen Um;
standen nie die erwünschten Erfolge
für den Körper haben , welche eine
bessere Lebensordnung während der
Morgenzeit begleiten. Ohne das
Vcrzeichniß aller der kleinen und
großen Nebel , z . B . Magenschwä¬
che , Druck im Unkerleibe , regelwi¬
drige Eßlüst , Störung *) der thieri-
schen Haushaltung in den täglichen,
abwärts berechneten, und nur zu oft
aufwärts erfolgenden Ausgaben des
Körpers , dnrchzngehen , — Uebel,
gegen welche nicht selten ein noch
schlimmeres , den Magen zur Feld¬
flasche machendes Hatwmiktel herein-
gerufen wird , will ich hier vor der
langen Morgenkaffesiederey warnen,
durch deren Abkürzung bis zur

*) Anmerkung d. V. Wer durch eine sitzende Lebensweise in gedachter Art
bis zur Hartleibigkeit oder gar bis zum Minimum der täglichen Rückzahlung
gebracht ist, wird, wenn er jeden Abend bepm Schlafengehen ein GlaS kal¬
ten Wassers trinkt , und jeden Morgen zu bestimmter Zeit gehörige»
Orts seine Besuche macht, bey fortgesetzten Besuchen, den heilsamen Erfolg
davon - durch allmälig cintretenden Drang der Umstände , mit großer Erleich¬
terung erfahren, kerker et obäural
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Dauer einer Viertelstunde das Leben feine Umgebung an Ordnung nichtdes Trinkenden an Wohkseyn , sei - anders als gewinnen können,
ne Arbeiten an raschem Gang und

u e l
einen vielleicht alten

sobald im Herbst die Abende dum
kel werden , und die Gurken und
Kürbisse eine gewisse Größe erreicht
haben , ziehen in Jever die Kinder
truppweise mit Laternen von ausge-
höhlten Gurken oder Kürbissen , auch
wohl von , mit Bildern verziertem
Papier , durch die Straßen , und
singen in der gewöhnlichen , eintöni¬
gem Kindcrmelodie ein Lied, . welches
anfängt:

Martens - Martens - Göse,
Wes '

c nich allko böse.
Die Fortsetzung steht mit diesem

Anfänge in keinem Zusammenhangs,
und wird auch oft variirt , je nach¬
dem die Kinder ein treues Gedeicht-
ruß haben oder nicht, , oder ihnen
vielleicht ciy anderes Lied besser ge¬
fallt , wie denn z . B . in diesem
Herbst - manchmal der „ schöne , grüne
Jungfernkranz" aus dem Freyschüßeu
an diesen heterogenen Anfang geknüpft
wurde.

Da dieser Gebrauch sich seit vie¬
len Jahren erhalten haben soll , so
könnte er vielleicht von irgend einer
geschichtlichen Begebenheit seinen Ur¬
sprung genommen haben . Ich rrim

> e r
Gebrauch in Jever.
uere mich einmal vor vielen Jahren,
ich glaube in Fabrr 's Geographie,
gelesen zu haben , daß in Thüringen,
wenn ich nicht irre, , in Erfurt , ein
ähnlicher Gebrauch herrsche . Wäre
das wahr , und nicht etwa dieser
Gebrauch, wie so manches Andere,
von Zerbst nach Jever gekommen,
so wäre dies Zusammentreffen aller¬
dings auffallend.

In den Ostfticsischen Mannichfal-
tigkeittn , 1784 - St . 4 . wird ein
Ostftiesisches Volkslied erklärt , des¬
sen zweyke Strophe aiifängtn

Sünte Martens Göse
Sunt 00k al to böse n . s. w.

allein dies Lied wird , wenigstens
ganz , in Jever nicht mehr gesungen,
und ich sehr es deswegen nicht hier
her , so wenig als die hrstonfch - pa-
raphrastische Erläuterung desselben,
welche zu sehr an das bekannte
Ellok choeuvt'6 cl

'un lnLO -crnr
erinnert , und von der »MN nicht
recht weiß , ob sie Spaß oder Ernst
seyn soll . Auch ist nicht gesagt,
daß . das Lied m Ostfriesland bey
derselben Gelegenheit , wie in Jever,
gesungen werde„ wo man es nie am
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ders singen hört , als wie hier er¬
zählt worden.

Wer 'es weiß , wie die Nachspü-
ruug solcher Sitten und Gebräuche
manchmal zur Auffindung interessan¬
ter historischer Thalsachen führt,
wird die Bitte um Mittheilung des¬
jenigen, was ihm etwa über den Ur¬
sprung dieses Gebrauchs bekannt seyn
möchte, nicht als unerheblich überse¬
hen. In Fabri 'S Geographie finden
sich mehrere solche Gebräuche ausge¬
zeichnet , und meistens ist der histori¬
sche Ursprung dabey angegeben. Ich
habe Ließ Buch indeß in Jever nicht
zur Einsicht bekommen können.

Ucber die Ursache , weshalb die
Gänse gleichsam das Attribut des
heiligen MartinuS sind , hat man
mancherley Legenden ; vermuthlich ist
aber weiter kein Zusammenhang zwi¬
schen beyden, als dass um die Zeit
des Martini - TageS die Gänse hin¬
länglich gemästet sind , um sie speisen
zu können. — Vielleicht stchr das
Wort böse bloß des Reimes wegen
ohne weitere Bedeutung da ; vielleicht
bezieht es sich ans die Art , wie ein
Gänserich oder auch eine Gans mit
Jungen dem -Vorübergehenden mit
ausgespreihten Flügeln zischend cntger
genmtt , und dadurch den Kindern

Angst verursacht ; vielleicht deutet es
auf den Brustknochen der Gänse hin,
der , nachdem die weiße oder braune
Farbe vorherrscht , einen harten oder
gründen Winter verkündigen soll , so
daß die Gänse gleichsam gebeten wür¬
den , fie möchten keinen gar zu bösen,
harten, Winker prophezeihen.

Daß solche Lieder oder Reime
nicht immer leere Worte sind, son¬
dern manchmal uralt sind, und histo¬
rische Beziehungen haben , davon ist
ein auffallendes Beispiel das Ammen-
licd : „Bukoh van Halberstadt, bring
tssen lüsten . . . wat !" Hier ist näm¬
lich nicht von einer Kuh die Rede,
sondern von dem Halberstadtischen
Bischof Lucs , der als ein großer
Kinderfreund allgemein bekannt war,
und der den Kindern immer Geschen¬
ke mitbrachte . Manchmal sind solche
Kinderreime auch der Sprache wegen
sehr merkwürdig , und tragen Spu¬
ren eines mehr als tausendjährigen
Alters . Wenn z . B . die Kinder
singen : „Mane , Mane Witte , giv
US dinen Titte ! " so deutet dies ans
eine Zeit hin , wo der Mond auch
in Deutschland weiblichen Geschlechts
war , und die Kinder zur Göttin
Mona beteten , und an ihrem Bm
ftn zu ruhen begehrten.
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